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LandwiRtSchaft

Haben Sie heute schon Reis gegessen? In Thailand ist diese Frage gleich-
bedeutend mit „Wie geht es Ihnen?“ und drückt aus, wie sehr dieses Nah-
rungsmittel im täglichen Leben der Menschen verankert ist. Reis ist der 
wichtigste Ernährer der Menschheit und nahezu ein Symbol für Vielfalt. 
Er prägt Landschaften, Kulturen, Sprachen und Spiritualität ebenso wie 
die Essgewohnheiten von Milliarden von Menschen und ist in einer au-
ßergewöhnlichen biologischen Vielfalt mit über 100.000 Sorten auf diesem 
Planeten vertreten. 

und 50 cm lang werden (abb. 2) und 
jeweils ca. 150 (neuere Sorten sogar 
bis zu 300) Blüten entwickeln (abb. 
3). die Blüten sind zwittrig, bestäu-
ben sich also selbst. nach vier bis fünf 
wochen gelangt das Korn, von harten 
deckspelzen gut geschützt, zur Reife 
(abb. 3 und 4). das Silberhäutchen 
enthält den grössten teil an Mineral-
stoffen, Spurenelementen, Vitaminen 
und fetten. Es verleiht dem Reiskorn 
seine grünlichgelbe oder rötlichbrau-
ne farbe. wichtige lnhaltsstoffe sind 
auch im Keimling enthalten, der vom 
stärkehaltigen Mehlkern umgeben 
wird. Mit dem Silberhäutchen ist Reis 
daher wesentlich nährstoffreicher und 
wird als Vollreis bezeichnet, der aber 
auch weniger haltbar ist, da die fette 
ranzig werden können.

die ideale Eignung der Oryza sativa 
zur Veredelung förderte die Experi-
mentierfreudigkeit der Bauernschaft 
und der forschung und mündete in 

eine enorme Sortenvielfalt. Schritt-
weise gelang es, die Erträge zu stei-
gern und die Pflanze neuen und unter-
schiedlichsten Umweltbedingungen 
anzupassen. Über 100.000 Varietäten 
der Oryza sativa sind inzwischen 
im internationalen Reisforschungs-
institut iRRi auf den Philippinen 
registriert. der Überlebenskünstler 
Reis gedeiht in niederungen unter-
halb des Meeresspiegels ebenso wie 
in höhenlagen bis zu 2000 m ü.M. 
Er wächst vom 50. nördlichen bis zum 
40. südlichen Breitengrad, also etwa 
von nordungarn bis Südaustralien. 
Reis wird in gefluteten feldern ebenso 
angepflanzt wie auf ganz normalen 
Böden, in natürlichen Sümpfen oder 
in Überschwemmungsgebieten, wo-
bei er, je nach wassertiefe, Stängel 
bis zu sechs Meter Länge entwickeln 
kann. die wichtigsten Sorten der 
Oryza sativa sind die langkörnigen 
indica-Sorten. Sie gedeihen vorwie-
gend in tropischen Zonen (Süd- und 
Südostasien, Südstaaten der USa, 
Madagaskar, Karibik). Sie nehmen 
beim Kochen nur wenig flüssigkeit 
auf und verkleben nicht. die Japoni-
ca-Sorten sind in Ostasien heimisch, 
ebenso in den arabischen Staaten, im 
Mittelmeerraum, in Südamerika, Ka-
lifornien und australien. die kurzen, 

* in Kooperation mit Südwind OÖ 
und welthaus Linz lädt der Bota-
nische Garten der Stadt Linz zu einer 
Sonderausstellung im „Jahr der Biodi-
versität“ ein, in der es Reis in all seiner 
Vielfalt und seiner Bedeutung für die 
Menschheit zu entdecken gilt

REIS - Die Kulturpflanze

Reis gehört zur Grasgattung Oryza 
und zur familie der Getreidegräser. 
Von den verschiedenen arten der 
Gattung Oryza ließen sich zwei 
erfolgreich kultivieren: die Oryza 
glaberrima, ein auf westafrika be-
schränktes hochlandgewächs und 
ihre ungleich erfolgreichere asiatische 
Schwester mit namen Oryza sativa 
(abb. 1). 

Je nach Standort wird die Pflanze 50-
130 cm hoch. am oberen Ende  wach-
sen Blütenrispen, die zwischen 30 

abb. 1: Reis ist ein Rispengras und gehört in der Gattung Oryza 
zur familie der Gramineae, zu der auch unsere Getreidesorten wie 
weizen, hafer oder Gerste gehören. foto: EZa fairer handel

abb. 2: die Rispe des Grases wird 30 bis 50 cm lang.  
    foto: EZa fairer handel
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oval bis runden Körner absorbieren 
beim Kochen viel flüssigkeit, werden 
leicht klebrig und eignen sich beson-
ders für Suppen, aufläufe, Milchreis 
oder Risotto (RiSO 2010).

Reis ist Kultur

Reis ist eine der ältesten Kulturpflan-
zen und lässt sich bis in die Eiszeit 
zurückverfolgen (abb. 5 und 6). 
„Einst liebte der himmel die Erde. 
als er sich über sie beugte, fielen ihm 
Getreidekörner aus der tasche. Und 
als dann die Erde die Menschen gebar, 
fanden diese bereits ihre nahrung 
vor,“ erzählt ein Mythos aus Bali. 
Vermutlich wurde er an mehreren 
Orten der welt gleichzeitig aus wilden 
formen domestiziert, etwa in china 
und indien. wilde formen wurden 
in asien, afrika und Südamerika 
gefunden. die älteste schriftliche 
Überlieferung stammt aus china. in 
asien begann der Reisanbau bereits 
vor 10000 Jahren, als die Menschen 
begannen sesshafter zu werden, denn 
das Sammeln von wildem Reis war 
eine aufwändige und wenig ergiebige 
arbeit. allmählich breiteten sich die 
anbaugebiete über die Sumpfgebiete 
im Süden chinas bis Burma, Kam-
bodscha, Malaysia, thailand und 
Vietnam aus. Karawanen brachten 
den Reis bis in den Vorderen Orient. 
Von dort kam er mit den Mauren über 
Spanien und Portugal nach Europa. 
Gegen 1500 gelangte er erstmals 
über die alpen. daraufhin wurden 
die anbaugebiete in der Po-Ebene  
aufgrund der steigenden nachfrage 
aus dem norden stetig ausgebaut. 
allerdings kamen sie insofern in 

abb. 3: an jedem Ährchen entwickelt sich 
eine endständige Blüte. aus 150 (bis zu 300) 
Blüten reifen an den Rispen die Körner.  
             foto: EZa fairer handel

abb. 4: nach vier bis fünf wochen gelangt 
das Korn, von harten deckspelzen gut ge-
schützt, zur Reife. 
                            foto: EZa fairer handel

abb. 5 (links) und 6 (oben): Reis ist eine der 
ältesten Kulturpflanzen. für den nassreis-
anbau wurden in bergigen Regionen - wie 
hier in Vietnam - ganze hänge zu terrassen 
geformt.              foto: J. h e i m l

© Naturkdl. Station Stadt Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



ÖKO·L 32/2 (2010) 31

Verruf, als im stehenden wasser die 
Mückenpopulationen explodierten 
und die Malaria ausbrach. denn auf 
der welt-Reise war die chinesische 
Methode der Schädlingsbekämpfung 
verloren gegangen: in china wurden 
in den bewässerten feldern Karpfen 
ausgesetzt, die die Mückenlarven 
fraßen und nebenbei eine wichtige 
nahrungsergänzung für die Reisbau-
ern darstellten (Berweger u. Bryner 
2001).

Von einer guten Ernte hängt schon Jahr-
tausende auch ein gutes Leben für die 
Reisbauernfamilien ab. Eine Vielzahl 
von Ritualen vor dem Pflanzen und 
Ernten soll den erfolgreichen anbau 
garantieren und von Region zu Region 

abb. 7: für den nassreisanbau muss zunächst ein Bewässerungssystem mit Kanälen und dämmen angelegt werden.   foto: dKa/Kapintig

unterschiedliche Schutzgottheiten posi-
tiv stimmen. in vielen Gebieten werden 
diese Rituale noch angewendet, jedoch 
sind - beeinflusst durch die Einführung 
neuer landwirtschaftlicher technologien 
- viele Bräuche aufgegeben worden. das 
Verhältnis der Menschen zu ihrer Um-
welt hat sich geändert, das wissen um 
das natürliche Gleichgewicht geht dabei 
vielfach verloren. Reis ist jedenfalls 
in vielen Kulturen ein Symbol für 
Leben und fruchtbarkeit. der Brauch, 
ein Brautpaar mit Reis zu bewerfen, 
stammt vermutlich ursprünglich  aus 
china. Er soll Glück bringen und 
viele nachkommen. in Europa wurde 
früher mit weizen geworfen. die in-
dische Braut muss nach der hochzeit ein 

Reisgericht kochen. Je nachdem wie der 
Reis aufquillt, wird sich der wohlstand 
im haus entwickeln. 

für mehr als die hälfte der welt-
bevölkerung ist Reis das wichtigste 
nahrungsmittel, vor allem in asien, 
afrika und Lateinamerika. in ein-
zelnen Ländern asiens stellt Reis bis 
zu 80 % der gesamten nahrung dar. 
während die Menschen etwa in Laos, 
Vietnam, Bangladesch oder Burma um 
die 160 kg Reis pro Kopf und Jahr essen, 
sind es in Lateinamerika und westafrika 
etwa 30 bzw. 20 kg. in Europa spielt Reis 
mit einem Verbrauch von durchschnitt-
lich nur 5 kg Reis pro Kopf und Jahr eine 
eher untergeordnete Rolle. dabei gibt es 
allerdings starke regionale Unterschiede. 

abb. 8: der vorgequollene Reis wird in Saatbeete gesät. die 
Setzlinge werden dann auf den feldern ausgepflanzt, hier auf 
Madagaskar.                                   foto: h. a b l e i d i n g e r

abb. 9: in thailand werden die Setzlinge in geflutete felder ge-
pflanzt. das Pflanzen ist eine schweißtreibende arbeit, die großteils 
von frauen geleistet wird.                   foto: EZa fairer handel
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während sich die Portugiesen jährlich 
über 17 kg Reis pro Person schmecken 
lassen, werden in Österreich nur 3 kg 
pro Kopf und Jahr verbraucht (Zahlen 
aus http://faostat.fao.org). 

Reis ist harte Arbeit -   
Ohne Schweiß kein Reis

Reis wird auf allen Kontinenten ange-
baut, in 113 Ländern. Laut Statistik der 
faO (food and agriculture Organi-
zation of the United nations) wurden 
2008 weltweit 685 Millionen tonnen 
Reis geerntet, 90 % davon in asien, 
50 % allein in china und indien. 
hinter asien folgen Südamerika mit 
24 Millionen tonnen 2008 und afrika 
mit etwa 23 Millionen tonnen. Reis 
wird hauptsächlich dort verbraucht, 
wo er produziert wird. nur etwa 5 % 
gehen in den Export. der allergrößte 
teil wird für die Selbstversorgung der 
Bauernfamilien angebaut, Überschüs-
se werden auf den lokalen Märkten 
verkauft. Mit den meist sehr geringen 
Einkommen aus diesen Verkäufen 
müssen die familien die Kosten für 
andere Lebensmittel, Schulgeld, 
medizinische Versorgung begleichen 
bzw. Kredite für Saatgut, dünger, 
Pestizide etc. zurückzahlen. 

90 % stammen aus kleinbäuerlicher 
Landwirtschaft (in asien, afrika und 
Lateinamerika). auf kleinen flächen 
von weniger als 2 hektar Land wird 
der Reis großteils in der tradtionellen 
nassreisanbau-Methode in extrem zei-
tintensiver und mühsamer handarbeit 
angebaut, praktisch ohne Einsatz von 
Maschinen, meist nur mit wasserbüf-
feln oder einfachen traktoren als Un-
terstützung (abb. 7-16). in gebirgigen 
Gegenden müssen zusätzlich zu den 
vielen arbeitsschritten in der Vor-
bereitung und Pflege der felder auch 
terrassen zur Bewässerung angelegt 
werden - in handarbeit über Generati-
onen.  diese prägen heute ganze Land-
schaften, etwa in Bali, Vietnam oder 
im norden der Philippinen. die meisten 
Reissorten benötigen während der 
wachstumsperiode ein feuchtwarmes 
Klima und enorme wassermengen 
(ca. 3000-15.000 Liter  pro geerntetem 
Kilo). Ein klimarelevantes Problem 
ist auch der enorme Methanausstoß in 
den gefluteten feldern, in denen ein 
fast sauerstofffreier  Lebensraum für 
anaerobe, methanerzeugende archaea 
(Methanbildner) ensteht. der nass-
reisanbau wird für 17 % des Methans 
in der Erdatmosphäre verantwortlich 
gemacht, wobei Methan im Vergleich 
zu cO

2
 die 21-fache wirkung auf den 

abb. 10 (oben): für die 
arbeit in den Reisfeldern 
eignen sich wasserbüffel: 
Sie haben keine angst vor 
wasser und sinken nicht im 
schlammigen Boden ein. 
foto: EZa fairer handel

abb. 11 (rechts): Reifen die 
Körner, wird das wasser 
auf den feldern abgelassen 
(Reisfeld in Vietnam).  
foto: J. h e i m l

abb. 12 (unten): Bei der 
Ernte - wie hier in Laos 
- arbeitet meist die ganze 
familie mit. die Rispen  
werden mit scharfen 
Messern geschnitten und 
gebündelt.  
foto: M. G e i s b e r g e r
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treibhauseffekt hat. durch zwischen-
zeitliches austrocknen der felder kann 
der Methanausstoß allerdings reduziert 
werden (wikipedia 2010).

in afrika und Lateinamerika wird 
im Gegensatz zu asien vor allem 
trocken- oder Bergreis angebaut, der 
zwar weniger wasser braucht, jedoch 
zumindest regelmäßige Regenfälle 
und mehr Einsatz gegen Unkraut. der 
anbau und die Verarbeitung von Reis 
stellen für zwei Milliarden Menschen 
die Erwerbsgrundlage dar (welthaus 
Österreich 2009). 

in den USa und Europa wird hinge-
gen unter enormem maschinellen Ein-
satz und zu einem großen teil für den 
Export produziert. So stammen etwa 
14 % des Reises auf dem weltmarkt 
aus den USa, obwohl der Ertrag 
dort nur 1,3 % der welt-Reis-Ernte 
beträgt. die Reisproduktion wird 
mit 1,3 Milliarden US-dollar jährlich 
subventioniert, was 72 % der Produk-
tionskosten abdeckt. US-Reis kann 
so im ausland unter den eigentlichen 
Produktionskosten verkauft werden. 
für die Reisbauern asiens und afri-
kas bedeutet dies nicht nur unfaire 
Konkurrenz auf dem weltmarkt, 
sondern auch im eigenen Land, wo der 
subventionierte importreis die Preise 
untergräbt, so dass die heimischen 
Bauern ihre Produktionskosten nicht 
mehr abdecken können. Ähnliches 
gilt auch für die europäische agrar-
politik, die damit zur Verschlech-
terung der Lebensbedingungen der 
Reisbauern in den Ländern asiens 
und nordafrikas beiträgt. in Europa 
wird Reis traditionell in der Po-Ebene 
in italien, Spanien, Portugal und in der 
französischen camargue angebaut. Seit 
kurzem wird Reis auch im tessin in der 
Schweiz angebaut, hingegen ist der noch 
vor 50 Jahren bedeutende Reisanbau in 
der Po-Ebene stark zurückgegangen. 
während der europäische Rundkorn-
reis zu einem großen teil exportiert 
wird, importiert die EU vor allem 
Langkornreis aus den USa, thailand 
bzw. duftreis aus indien und Pakistan 
(welthaus Österreich 2009).

Vielfalt oder ertragreiche Einfalt?

Reis zeichnet sich durch eine außerge-
wöhnliche Sortenvielfalt aus, die wir 
Bauern und Bäuerinnen verdanken, die 
über Jahrtausende Saatgut nach ihrer 
Qualität beurteilt, händisch selektiert 
und aufbewahrt hat. diese Vielfalt 
nimmt allerdings seit der Einführung 
moderner Landwirtschaftstechnolo-
gien und sogenannter hochertragssor-

abb. 13 (oben): die Bündel 
der geernteten Reisähren 
werden im norden der 
Philippinen zum trocknen 
aufgehängt. 
abb. 14 (links): die Körner 
werden nochmals zum 
trocknen ausgelegt und 
immer wieder gewendet - in 
kleinbäuerlicher Produkti-
on mit den füßen und auf 
großen Plantagen mit dem 
Rechen.  
abb. 15 (unten): im norden 
der Philippinen werden 
die Reiskörner mit einem 
Mörser aus den Rispen 
geschlagen, also vom Stroh 
getrennt. abb. 12-14 fotos: 
dKa/Kapintig
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ten im Zuge der sogenannten „Grünen 
Revolution“ seit den 1960er-Jahren 
ständig ab. So weisen beispielsweise in 
thailand 40 % der Reisfelder nur noch 
fünf Sorten auf und in Kambodscha 
stammen knapp 84 % der Ernte aus 
einer einzigen Sorte. im handel finden 
sich eigentlich neben dem Land- und 
Rundkornreis nur noch ein paar duft-
reissorten, allen voran Basmati aus 
indien und Pakistan sowie Jasminreis 
aus thailand.

Obwohl die „Grüne Revolution“ 
von vielen Befürworterinnen nach 
wie vor wegen der Verdopplung der 
Reiserträge vehement verteidigt 
wird, war sie für viele Kleinbauern 
und -bäuerinnen ein Schritt in die 
Schuldenfalle. angeworben im Zuge 
breiter Kampagnen von Regierungen 
und den großen Saatgutkonzernen 
wie etwa Monsanto, Syngenta oder 
Bayer, ersetzten sie die lokal an-
gepassten Reissorten durch neue 
Einheitssorten, die zwar wesentlich 

folgen des monokulturellen anbaus 
weniger hochertragssorten wenig 
verträglich. So werden die Pflanzen 
in der Monokultur anfälliger für 
Schädlinge und Krankheiten und 
müssen mit immer höheren dosen 
an chemischen Schädlingsmitteln be-
kämpft werden. im fall von Krank-
heiten sind aber auch die folgen im 
monokulturellen anbau wesentlich 
dramatischer, da dann oft die ge-
samte Ernte betroffen ist. die vielen 
chemikalien gefährden zudem direkt 
die Gesundheit der Produzentinnen, 
die meist keine adäquate Schutzklei-
dung haben. Vor allem aber ist durch 
die Konzentration auf den anbau der 
hochertragsreissorten die Vielfalt 
auf den feldern zurückgegangen, 
was die Ernährungssicherheit der 
Menschen gefährdet. Gemüsesor-
ten, die früher als nebenprodukte 
angebaut wurden, haben keinen Platz 
mehr und fehlen damit auch auf dem 
Speiseplan der Bauersfamilien, vor 
allem dann, wenn wenig Geld zur 

Pharma-Konzern Bayer gerade einen 
gentechnisch veränderten Reis mit 
dem namen ‚LL 62‘ auf den Markt 
zu bringen, der resistent gegen ein 
hochgiftiges Unkrautvernichtungs-
mittel von Bayer mit dem wirkstoff 
Glufosinat ist. wird das feld damit 
besprüht, stirbt alles Unkraut ab, nur 
der Reis bleibt stehen. allerdings 
kann sich das Gift im Reiskorn an-
reichern. die Europäische Behörde 
für Lebensmittelsicherheit (EfSa) 
untersuchte Rückstände von Glufo-
sinat in Kartoffeln und kam zu dem 
Schluss, dass dies ‚ein akutes Risiko 
für Kleinkinder‘ darstelle. auch die 
Umwelt ist von den auswirkungen 
des Unkrautvernichtungsmittels be-
troffen. So weist die EfSa in ihrer 
Untersuchung darauf hin, dass die 
anwendung von Glufosinat in der 
Landwirtschaft ‚ein hohes Risiko für 
Säugetiere‘ darstellt und insekten 
und wildpflanzen sogar außerhalb 
der besprühten felder gefährdet sind 
(commons 2009). 

abb. 16: die Spelze wird vom Paddy- oder 
Rohreis meist in Reismühlen gelöst, bevor er 
exportiert oder weiterverarbeitet wird.
                                   foto: dKa/Kapintig

abb. 17: Bäuerinnen und Bauern der Green net Kooperative in nordthailand mit ihrer 
Ernte.                                                                                        foto: EZa fairer handel

höhere Erträge versprachen, aber 
auch wesentlich höhere ausgaben 
bedeuteten. So muss Jahr für Jahr in 
Saatgut, Pestizide und synthetische 
düngemittel investiert werden. die 
Kredite dafür führten die Bäue-
rinnen und Bauern vielerorts in ei-
nen teufelskreis der Verschuldung, 
der sie vor allem in Krisenzeiten 
und nach Ernteausfällen in den 
finanziellen Ruin trieb. aber auch 
in ökologischer hinsicht sind die 

Verfügung steht, um nahrungsmittel 
auf dem Markt zuzukaufen (welthaus 
Österreich 2009).

Vielfalt oder teure Gentechnik? 

heute ist es die Gentechnik, die 
verspricht, dem hunger auf der welt 
beizukommen - durch höhere Erträge 
und widerstandsfähigkeit der neuen 
Sorten. wie die Umweltorganisa-
tion Greenpeace informiert (www.
greenpeace.at/genreis), versucht der 

Ein forschungsteam der Eidgenös-
sischen technischen hochschule 
(Eth) Zürich entwickelte einen gen-
manipulierten Reis, der im Mehlkern 
Provitamin a (ß-Karotin) und Eisen 
enthält. Vollreis enthält zwar Provit-
amin a im Silberhäutchen, das fällt 
aber beim Polieren zum mehrheitlich 
konsumierten „weißen Reis“ weg. 
Mehrere Gene aus verschiedenen 
Organismen wurden in einer etwa 
zehnjährigen forschungsarbeit in den 
Reis eingebaut, was bereits Millionen 
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US-dollar verschlang. doch es gibt 
viel Kritik an diesem ansatz. abge-
sehen davon, dass ein Kind täglich 
sechs Kilo Reis essen müsste, um aus 
dem genmanipulierten Reis Vitamin 
a in ausreichender Menge aufzuneh-
men, stellt sich überhaupt die frage, 
ob das Problem des Vitamin-a-Man-
gels bei der bäuerlichen Bevölkerung 
nicht nachhaltiger bekämpft werden 
kann, indem die Landwirtschaft in 
Richtung eines vielfältigen Mischan-
baus umgestellt wird, als durch die 
teure Gen-technologie. Vitamin a-
Mangel ist ja eine typische folge sehr 
einseitiger Ernährung, zum Beispiel 
wenn nahrung wie in einigen südost-
asiatischen Ländern ausschließlich 
aus Reis besteht. das Problem besteht 
jedoch nicht so sehr am „fehlen“ 
anderer Lebensmittel, sondern an 
der armut der Produzentinnen, die 
sie nicht kaufen können und selbst 
monokulturell „nur“ Reis anbauen 
(welthaus Österreich 2009). 

Vielfalt in Zeiten   
des Klimawandels

Ein gutes Beispiel für eine kleinbäuer-
liche und ökologische Landwirtschaft, 
die die vielfältige Selbstversorgung 
der Produzentinnen ins Zentrum rückt 

und mit dem Export unter fairen Be-
dingungen verbindet, praktiziert die 
Organisation Green net in thailand seit 
15 Jahren: „dort, wo es heute grünt und 
blüht, sind vor 10 Jahren die Sonnenblu-
men eingegangen,“ erzählt  der Bauer 
Saparnfa. „Es ist wie im Supermarkt“, 
sagt er. Man kann sich bedienen - wich-
tig sei nur, dass man dem Boden wieder 
zurück gibt, was man ihm nimmt. der 
Erde werden durch den anbau ver-
schiedener nutzpflanzen neue nähr-
stoffe zugeführt. Biologischen dünger 
und biologische Pflanzenschutzmittel 
stellen sie selbst her, zum Beispiel aus 
den Blättern des neembaums, erzählt 
er weiter. die Green net Kooperative 
bezahlt als Vermarktungskooperative 
konsequent kostendeckende Preise, 
unabhängig davon, ob der Reis für 
den Binnenmarkt oder für den Export 
bestimmt ist. So können die Menschen 
weiterhin ihren chemie- und gentech-
nikfrein Reis kultivieren (abb. 17).  

der Klimawandel wirkt sich laut 
wissenschaftlichen Berechnungen 
im norden thailands so aus, dass 
zwar temperatur und Gesamtnie-
derschlagsmenge steigen, die anzahl 
der Regentage aber merklich abneh-
men wird. Es gibt bereits jetzt längere 
trockenperioden und wenn es regnet, 

treten häufiger Überflutungen und 
hochwässer auf. darauf versuchen 
sich die Green net Bauern und Bäu-
erinnen vorzubereiten, indem sie die 
Vielfalt der angebauten Reissorten 
weiter ausbauen und sowohl dür-
re- als auch überflutungsresistente 
Sorten kultivieren, indem sie die 
Pflanzenvielfalt insgesamt weiter 
erhöhen und das wassermanage-
ment verbessern. dafür bot Green 
net geförderte Kredite mit strengen 
auflagen, die diese anbauvielfalt 
einforderten. denn mehr Bäume 
und gesündere Böden speichern 
die feuchtigkeit länger in der Erde, 
die dadurch kühler bleibt. dass sie 
den richtigen weg gewählt haben, 
zeigte sich für die Kooperative 
2008, als die umliegenden Bauern 
durch lange dürreperioden schwere 
Ernteverluste erlitten, während die 
teilnehmerinnen am Kreditprojekt 
deutlich höhere Reiserträge hatten. 
Zusätzlich blieb ihnen - durch den 
verpflichtenden Mischanbau - ein 
Überschuss an Gemüse, den sie auf 
dem neu entstandenen Bio-Bau-
ern-Markt in Yasothorn verkaufen 
konnten. Einige familien verdienen 
damit inzwischen besser als mit den 
Verkäufen von Rohreis (commons 
2009). Und es profitieren Mensch 

Weitere Termine:  Montag, 14. Juni, 18 Uhr, Reis - das goldene 
Korn. Zwischen Bio-diversität und Grüner Revolution. Filmvor-
führung und Vortrag von Rainer tüchlberger und Montag, 28. 
Juni, 18 Uhr, Reis Macht Hunger -  Liberalisierung des weltmarktes 
oder das Menschenrecht auf nahrung sichern? Vortrag von di 
Gertrude Klaffenböck. im Seminarraum des Botanischer Gartens.
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und natur. auf den österreichischen 
Markt kommt hom Mali (Jasminreis) 
in Bio-Qualität von den Green net 
Bäuerinnen und Bauern über die 
EZa fairer handel, die so diesen 
ganzheitlichen ansatz einer vielfäl-
tigen, auf soziale und ökologische 
nachhaltigkeit bedachten anbauwei-
se unterstützt. 
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Stadtgärten 
Botanischer Garten und 
naturkundliche Station der Stadt Linz
Roseggerstraße 20, tel. 0732/7070-1870

2. Quartal 2010

Ausstellungen im 
Botanischen Garten

Naturausstellungen - Freiland, Schau-
haus oder Seminarraum

Samstag, 15. Mai - Sonntag, 3. Oktober: 
Duftige Schönheiten - Duftpelargonien-
Ausstellung - freiland

Samstag, 29. Mai - Sonntag, 12. Septem-
ber: Reis - Korn des Lebens. Sonderaus-
stellung in Kooperation mit Südwind Oö 
und welthaus Linz - neues Kalthaus

Vorträge

Gartenpraxis

Seminarraum, Freiland, Schauhäuser 
(jeweils Dienstag, 14 Uhr), Eintritt: 9 3,-

1. Juni: Der Sonnengarten

8. Juni: Der Schattengarten

22. Juni: Der Bauerngarten

29. Juni: Kultur und Pflege von Kak-
teen

jeweils montags, 18 Uhr,  Seminarraum, 
Eintritt: 9 3,-

Montag, 7. Juni: Birgit Gallistl: Garten 
& Therapie - positive Wirkung der 
Natur auf Menschen

Montag, 14. Juni: Pamir Harvey: Reis 
und biologische Artenvielfalt. Begleit-
veranstaltung zur ausstellung „Reis 
- Korn des Lebens“

Montag, 28. Juni: Filmabend: Reis - das 
goldene Korn. Anschließend Gespräch 
zum Thema „Biodiversität und Agro-
business“ mit Rainer Tüchlberger/
Welthaus Linz. Begleitveranstaltung zur 
ausstellung „Reis - Korn des Lebens“

Freiland, Schauhaus, Seminarraum

Workshops für Schulklassen zum The-
ma „Reis - Korn des Lebens“. anmel-
dungen und infos bei welthaus Linz, tel.: 
0732/7610-3271 oder linz@welthaus.at 

Abenteuer Linz-Natur. Spielerisches 
Naturerleben der Naturkundlichen 
Station für Kinder und Eltern. ab 6 
Jahren, begrenzte teilnehmerzahl: max. 
30 Kinder, teilnahmebeitrag: 9 4,-, 
anmeldungen: 0732/7070-1862 oder 
botanischergarten@mag.linz.at 
•  Montag, 12. Juli, 14-17 Uhr: donauauen, 
treffpunkt: Zufahrt Kleiner weikerlsee 
•  donnerstag, 15. Juli, 14-17 Uhr: freinberg, 
treffpunkt: Jägermayrhof 

Mittwoch, 14. Juli, freitag, 16. Juli, 13.30-
16 Uhr: Natur-Kunst-Werkstatt für 
Ferienkinder: Spielerische Begegnung 
mit natur und Kunst. workshops für 
Kinder zwischen 6 und 12 Jahren, mind. 
10, max. 20 Kinder, teilnahmebeitrag: 
9 4,-, anmeldungen: 0732/7070-1862 
oder botanischergarten@mag.linz.at  

Kinderangebote

Seminarraum, Freiland

freitag, 11. Juni, freitag, 9. Juli, 17-18.30 
Uhr: Klangreise im Garten - entspan-
nen, träumen, genießen für Körper 
und Seele. Mit Johanna M. Haslinger. 
teilnahmebeitrag: jeweils 9 12,-, infos 
und anmeldungen:  0660/760 74 11 oder 
jomadansing@gmx.at 

Der Garten als spiritueller Ort. Natur-
meditation mit Gernot Polland. Jeden 1. 
Montag in den Sommermonaten, 17-18.30 
Uhr (7. Juni, 5. Juli, 2. august, 6. Septem-
ber), keine anmeldung erforderlich 

Martin Klomser: Kundalini-Yoga. Je-
den 3. Montag in den Sommermonaten, 
17-18.30 Uhr (21. Juni, 19. Juli, 16. august, 
20. September), teilnahmebeitrag: jeweils 
9 12,-, keine Vorkenntnisse erforderlich. 
Sitzpolster, Matte und decke mitbringen. 
anmeldungen: 0664/820 93 23 oder 
mklomser@sat-nam.at 

Edith Sonnleitner: freedance zum Ken-
nenlernen. freedance - lerne verwurzelt 
fliegen. Jeden 1. freitag in den Sommer-
monaten, 17-18.30 Uhr (4. Juni, 2. Juli, 
6. august), teilnahmebeitrag: jeweils 9 
12,-, infos: www.freedance.info

Nora Kögl: QiGong-Workshops mit 
verschiedenen Themenschwerpunkten. 
Jeden 3. freitag in den Sommermonaten, 
17-19 Uhr (18. Juni, 16. Juli, 20. august, 
17. September), teilnahmebeitrag: jeweils 
9 30,-, keine Vorkenntnisse erforderlich, 
alle altersstufen möglich. anmeldungen: 
0664/58 48 611 oder living-qigong@gmx.
at, infos: www.living-qigong.at 

Workshop/KreativangeboteWort & Klang

Gartenbühne, bei Schlechtwetter im 
Seminarraum, Eintritt: 9 7,- 

Mittwoch, 9. Juni, 19 Uhr: Leticia Gó-
mez-Tagle: Musikalische Blüten aus 
zwei Kontinenten: Europa und Lateina-
merika. Klassisches Klavierkonzert

Mittwoch, 16. Juni, 19 Uhr: freemotion 
- jazz & more: moving offroad. Jazz mit 
Edith Lettner (Saxophon, duduk), Julia 
Siedl (Keyboard),  Gerhard Graml (Bass), 
Stephan Brodsky (drums)

Mittwoch, 23. Juni, 19 Uhr: Joschi An-
zinger: s’mühlviaddla nibelungenliad. 
Lesung mit Joschi anzinger, musikalisch 
begleitet von der Mühlviertler Oka-
rinamusi und Pater werner hebeisen 
(Schoßharfe)

Mittwoch, 30. Juni, 19 Uhr: Koka Gi-
tana: Zwischen Orient und Okzident. 
herzmusik von Lateinamerika über Spa-
nien bis Persien

Exkursionen/Führungen

jeweils Montag, 17 Uhr, Eintritt: 9 3,-

Montag, 14. Juni: DI. Barbara Veitl: 
Gehölze aus der ganzen Welt. führung 
durch das arboretum. treffpunkt: Linzer 
Sternwarte, Sternwarteweg 5

Montag, 21. Juni: Dr. Friedrich 
Schwarz: Der Garten blüht - Spezial-
führung durch den Botanischen Garten 
zur schönsten Jahreszeit

Montag, 12. Juli: Dr. Friedrich Schwarz: 
Heimische Biotope und ihre Pflanzen-
welt im Botanischen Garten. Spezial-
führung
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